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mühevollen und fortgesetzten Beobachtungen ist
es im Laufe der Zeit gelungen, diese Frage dahin

zu beantworten, dass es sich dabei um die Aus-

Scheidungen von Galläpfeln einer bestimmten

strauchartigen Eiche handelt, die von der Larve
einer Gallwespe bewohnt werden. Solange diese

Larve sich entwickelt, sondert die GallWucherung

in winzigen Tröpfchen eine weissliche, durch-

sichtige und süsse Flüssigkeit ab. Diese ist es,

welche den Ameisen ihren Honig liefert.
Sobald die Sonne untergegangen ist, erscheinen

zuerst einzelne und hernach immer zahlreichere
Ameisenarbeiter vor den Toren ihres geräumigen,
unterirdisch angelegten Baues und eilen dem

nächstgelegenen Eichengestrüpp zu, wo sie an den

Zweigen hinaufkriechen und gierig eine Galle nach

der andern zu belecken beginnen. Das also Ge-

nossene dient jedoch nicht — oder dann nur zum

geringsten Teil — zur eigenen Nahrung, sondern

es wird aus dem Kropf durch einen sogenannten
«Pumpmagen» in den eigentlichen Magen beför-

dert.
Die ganze Nacht hindurch dauert diese Arbeit

des Erntens. Bei Tagesanbruch kehren die letzten

Sammler zum Bau zurück. Sie werden — wie dies

ja auch sonst bei fast allen übrigen bekannten

Ameisenarten der Fall ist — nur nach Angabe
der «Parole», das heisst nachdem sie sich den sie

mit den Fühlern betastenden W achen gegenüber

legitimiert haben, eingelassen. Gleichzeitig findet
auch, wie es recht und billig ist, eine Abgabe von

Honig durch die Heimkehrer an die hungrigen
Wachen statt. Es geschieht dies jedoch nur in
äusserst kleinen Ameisenportionen; der Hauptteil
des Eingebrachten soll auf Lager kommen! Als

Behälter dazu dienen — wie bereits erwähnt —
bestimmte Genossen, welchen bis zur äussersten

Fassungskraft ihrer Kröpfe und Hinterleiber aller
noch übrige Gallhonig eingeflösst wird.

Selbstverständlich bringt es die Bestimmung
als lebendes «Vorratsfass» oder als wandelnder

«Topf» mit sich, dass die Honigträger weniger

beweglich und leistungsfähig sind als ihre weni-

ger beschwerten Artgenossen. Man hat schon

wiederholt beobachten können, dass beispielsweise
bei einer gewaltsamen Zerstörung eines Teiles des

Ameisenbaues die «Arbeiter» mit der grössten

Eilfertigkeit und ungeachtet der eigenen Gefahr

nicht nur ihre Larven und Puppen, sondern vor

allem auch ihre lebenden Fässer und Töpfe in den

unversehrten Teil des Baues hinüberschleppten.
Bei einer dieser beobachteten Gelegenheiten
machte einer der Forscher die ergötzliche, nur
allzusehr an menschliche Vorkommnise erin-
nernde Erfahrung, dass die «Retter» beim zufäl-

ligen Platzen eines lebenden Honigtopfes und
dem dadurch verursachten Ausfliessen des süssen

Inhaltes, trotz aller Schrecken der Zerstörung,
sich nicht enthalten konnten, ihre Bergungs-
arbeiten zu unterbrechen, um die Delikatesse auf-
zulecken

Die Honigträger finden sich — wie dies zu er-

warten ist — in besonderen Räumen des Baues

beieinander. Was die Zahl der Honigträger in den

einzelnen Völkern betrifft, so fand ein Ameisen-
forscher in einem solchen, mehrere tausend Tiere
enthaltenden Bau gegen sechshundert lebende Ho-

nigtöpfe!
Den Indianern in jenen Gegenden Nordameri-

kas, wo die Honigameise heimisch ist, ist die Exi-
Stenz dieser Tiere natürlich längst bekannt, und

sie bemächtigen sich dieses Leckerbissens, so oft
sie dessen habhaft werden können. Nur der im-
merhin verhältnismässig geringen Menge des Ho-

nigertrages, den ein einzelner Bau bei einer Plün-

derung ergibt, sowie der grossen Anstrengung,
welche die Aufdeckung des sich meist schräg in
das Gestein hinabsenkenden Baus erfordert, haben

es die Honigameisen wohl zu verdanken, dass

ihnen von der Bevölkerung nicht noch weit mehr

nachgestellt wird —
Nach einer weiteren sorgfältigen Berechnung

eines Forschers ergibt ein einziges Nest mit rund
tausend Honigträgern noch nicht ein ganzes Pfund

Honig als Ausbeute, während ein anderer For-
scher mitteilt, dass einmal zwei Leute eine halbe

Woche lang mit Hammer und Meissel arbeiten

mussten, um einen einzigen Bau von Honig-
ameisen vollständig aufzudecken, wobei allerdings
die auf das Messen und Skizzieren verwendete Zeit

mitgerechnet worden ist.

Wie hoch die eingeborene Bevölkerung diese

Delikatesse schätzt, können wir auch daran deut-

lieh erkennen, dass bei mexikanischen Hochzeits-

essen, wenn immer möglich, auch eine wohlge-

füllte Schüssel voller rundlicher Honigameisen

aufgestellt wird!
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trägen muss das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstr. 19, Zürich.

340

mühevollen und fortgesetzten Leobaclrtungen ist
«s im Laufs der ^eit gelungen, dieseLrage dahin
ZU beantvorten, dass es sielt dabei um dis T^us-

Scheidungen von Daliäpfeln einer bestimmten

strauchartigen Licks handelt, die von der Larve
einer Dallvespe bevohnt vsrden. Lolangs diese

Larve sielr entvickelt, sondert die Dallvucirerung
in vinzigen Dröpfchen eine vsisslichs, durch-

sichtige und süsse Llüssigksit ab. Diese ist es,

velcbs den Ameisen ilrrsn Donig liefert.
Lobai d die Zonne untergegangen ist, erscheinen

Zuerst einzelne und hernach immer zahlreichere
Vmeisenarbeitsr vor den Loren ilrres geräumigen,
unterirdisch angelegten Laues uncl eilen clem

nächst°elegenen Licbengsstrüpp zu, vo sie an clen

^veigsn hinaufkrischen uncl gierig eine Dalle nach

6er andern zu belecken beginnen. Das also Ds-

nosssne 6ient jedoch nielit — o6sr 6ann nur zum

geringsten Dsil! — zur eigenen bläürung, son6srn

es vird aus 6em Xropf 6urclr einen sogenannten
«Lumpmagen» in 6en eigentlichen Nagen bsför-
dert.

Die ganze lXacbt hindurch 6ausrt 6isse Arbeit
6es Lrntens. Lei Lagesanbruch kehren 6ie letzten

Zammler zum Lau zurück. Lie verdsn — vie 6ies

ja aueir sonst Lei fast allen übrigen bekannten

.Vmsisenartsn 6er Lall ist — nur nacir Vngabs
6sr «Larole», 6as heisst nach6em sie sich den sie

mit 6sn Lüblern hetastenclen Aachen gegsnüher

legitimiert hahen, eingelassen. Dlsichzeitig findet
auch, wie es recht un6 hillig ist, eins Vhgabe von

Donig 6urch 6is Deimkebrer an 6is hungrigen
Aachen statt. Ls geschieht 6ies jedoch nur in
äusserst hleinen Vmsissnportionen; 6sr Dauptteil
6ss Lingebracbten soll auf Lager kommen! c^ls

Lebälter 6azu 6ienen — vis bereits srväbnt —
hsstimmte Denossen, welchen his zur äussersten

Lassungskraft ihrer Kröpfe un6 Dintsrlsiber aller
noch ädrige Dalihonig singeflösst vird.

Lelbstverständlich hringt es 6ie Lestimmung
als Ishencles «Vorratsfass» 06er als wandelnder

«Lopf» mit sich, 6ass 6ie Donigträger veniger
beveglicb un6 leistungsfähig sincl als ihre vsni-

gsr beschwerten ^rtgenossen. Nan hat schon

wiederholt heohachten können, 6ass beispielsweise
hei einer gewaltsamen Zerstörung eines leiles 6es

^msisenhaues 6ie «Vrbeiter» mit 6er grössten

Eilfertigkeit unä ungeachtet 6er eigenen Defabr

nicht nur ihre Larven uncl Luppen, son6ern vor

allem auch ihre lehenclen Lässer un6 Löpfs in 6en

unversehrten Leil 6es Laues hinüberscbleppten.
Lei einer 6isser beobachteten Delegenbeitsn
machte einer 6sr Lorscher 6ie ergötzliche, nur
allzusehr an menschliche Vorkommnis« srin-
nsrn6e Lrfairrung, 6sss 6ie «Letter» heim zufäl-

ligen LIatzsn eines Iehen6en Llonigtopfes un6
6em 6a6urch verursachten àsflisssen 6ss süssen

Inhaltes, trotz aller Lcbrscken 6er Zerstörung,
sich nicht enthalten konnten, ihre Lsrgungs-
arheiten zu untsrhrschen, um 6ie Delikatesse auf-
zulecksn

Die Donigträger fin6sn sich — vie clies zu er-

varten ist — in Hsson6eren Läumsn 6es Laues

heieinancisr. V as 6is ?!ahl 6sr Donigträger in 6sn

einzelnen Völkern hstrifft, so fan6 ein Vmsisen-
forscher in einem solchen, mehrere tausencl Liere
enthalten6en Lau gegen sechshundert lshende Do-

nigtöpfe!
Den Indianern in jenen Degsndsn 1>lordamsri-

kas, vo 6ie Donigameiss heimisch ist, ist 6ie Lxi-
stsnz dieser Liere natürlich längst hskannt, und

sie hemäclrtigsn sich dieses Leckerbissens, so oft
sie dessen hahhaft verden können, l^lur der im-
msrhin verhältnismässig geringen Nenge des Do-

nigertragss, den ein einzelner Lau hei einer LIün-
derung ergibt, sovie der grossen Vnstrsngung,
velchs die Vufdsckung des sich meist schräg in
das Dsstein hinabsenkenden Laus erfordert, haben

es die Donigameisen vobl zu verdanken, dass

ihnen von der Levölkerung nicht noch veit mehr

nachgestellt vird! —
lXach einer veiteren sorgfältigen Lerechnung

eines Lorschsrs ergibt ein einziges IVest mit rund
tausend Donigträgern noch nicht ein ganzes Lfund
Donig als Vusbeuts, vährsnd ein anderer Lor-
scher mitteilt, dass einmal zvei Leute eins halbe

Vocbs lang mit Dammer und Nsissel arbeiten

mussten, um einen einzigen Lau von Donig-
ameisen vollständig aufzudecken, vobei allerdings
die auf das Nssssn und Lkizziersn vsrvendsts ?eit

mitgerechnet vorden ist.

VLe hoch die eingeborene Levölkerung diese

Delikatesse schätzt, können vir auch daran deut-

lieh erkennen, dass bei mexikanischen Docirzsits-

essen, venn immer möglich, auch sine vohlge-
füllte Lcbüsssl voller rundlicher Donigameisen

aufgestellt vird!
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